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Das kalte Neſt. 


Originalroman von Liſa Barthel⸗Winkler. 


(8. Fortsetzung (Prachdruck verboten.) 


Es iſt ein kaltes Neſt, mein Kind, für dich — eine 

u für 9 9 a 
ie beugte den Nacken. ; 

Und wieder die Zweifel: hab' ich e 
Pflicht, ſchon heut' für dich zu forgen, mein K mi 
heut mit meiner Verantwortung zu beginnen: 

Müde trugen ſie ihre Füße heimwärts. 

Heimwärts ... in das kalte Neſt. 


itopf. 
Von Hafergrütze, kurzem Nock und Bub 

Seltſam war es: öffnete Hedwig den Mund, Ben 
Gatten von ihrem geheimen Glück zu erzählen 5 155 
ſich ihr eine kalte Hand auf die Lippen. Als 5 a 
ein Siegel des Schweigens auf ihr Herz, jo verſtum 
fie dann. > i d 

onnte ſie auf Stunden fröhlich ſein un 

benni Wie le ar leuchteten Hanns Herberts 
Augen auf. Mut! ſagte ſich Hedwig jeden Morgen beim 
Aufſtehen, und unabläſſig kämpfte ſie mit ſich nicht der 
kühlen ſelbſtſicheren, höflichen Gelaſſenheit Frau Elſes 
zum Opfer fallen. Es mußte ihr gelingen, ſich unter⸗ 
zuordnen, ihre eigenen Münſche aufzugeben, nicht ſtür⸗ 
miſch nach einer Aenderung zu verlangen; es mußte ihr 
gelingen, ruhig zu bleiben und abzuwarten, bis das 
Schickſal ſelber eingriff und fie befreite. 

Zuweilen merkte ſie, daß ihre ſtille, verſonnene Be⸗ 
reitwilligkeit zum Frieden Hanns Herberts Mutter be⸗ 
drückte. Sie traute dieſer jungen Nebenbuhlerin nicht, 
ſie belauerte ſie. ee De er 15 

war ſie ärgerlich auf ſi Di 

nt von ne ſich mit ihr auszuſöhnen. nn ein 
Wort, eine Gebärde, ein unbewachter Seitenblick der 
Mutter vermochte dann alles wie mit einem Hauch 


löſchen. ü 
e 25 ampf wurde Hedwig zermürbter und 


ä anns Herbert ſah mit leiſer Fremd⸗ 

hell a e dan ee er ahnte nicht, welch 
wig trug. i 
Se A e tranken ſie zu dritt den 
Nachmittagskaffee. Das Geſpräch ſchleppte ſich e 
Mutter blätterte 155 ihrer „Hausfrau“, Hanns Herber 
r Zeitung. + 

En nn 550 gr forderte er Hedwig auf. 

„Ich mag nicht!“ wehrte ſie leiſe. = 

Rein, fie mochte nicht. Fremd fühlte fie ſich in 
diefem Kreis. Ihre Blicke wanderten von der Mutter 
zum Sohn. Wie ähnlich ſich die beiden Köpfe ſahen, 
wenn ſie ſich über ihre Blätter beugten. „ 

„Die politiſchen Spannungen nehmen 5 zu. 5 
ſagte Hanns Herbert 1 1 Rand ſeines Blattes hin⸗ 

) ie Lider zu heben. N = 
en i e 155 Frau Elſe die Aeberſchrift 
eines Aufſatzes „Mein Gott, als ob es 15 95 wichtigere 
Dinge gäbe, über die man ſchreiben kann! 


Poſen, den 5. März 1929. 


‚Pofener Tageblatt“ 


3. Jahrg. 


Hedwig fühlte ihr Gleichgewicht ſchwinden; fie erhon 
ſich, öffnete das Klavier und ſchlug ein paar Töne an. 
5 Frau Graetz faßte ſich an die Schläfen und ſeufzte 

e 


leiſe. 

Hanns Herbert ließ die Zeitung ſinken. 

„Mutter hat Kopfſchmerzen. Willſt du nicht lieber 
das Spielen laſſen?“ 

Enttäuſcht fielen ihre Hände von den Taſten; müde 
hockte fie ſich auf den Stuhlrand. „So lies doch!“ 

Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

Gereizt über ihr anklagendes Schweigen, vertiefte 
er ſich wieder in ſein Blatt. 

„Laune!“ ſagte er in ſich hinein. 

„Dieſe Moden!“ mäkelte die Mutter über der Zeit⸗ 
ſchrift. „Jede Frau ſieht wie eine Tänzerin aus.“ 
AAber es iſt bequem! fiel Hedwig ein und richtete 
ſich auf. Ihr Herz klopfte Sturm; der Anblick der beiden 
fernen Menſchen trieb ihr das Blut in die Schläfen. 
Welchen Sinn beſaß denn ihr Daſein? Sie biß die 
Zähne zuſammen — nur um keine Dummheit heraus⸗ 
zuſchleudern. Allein und ohne Freude, ſo ſaß ſie hier. 
Nichts ſollte ſie tun, nichts arbeiten. 

„Dieſe Kochanweiſungen! Alles auf Gaumen⸗ 
lüſternheit und Zungenbefriedigung berechnet! Keine 
gediegene Speiſe!“ 

„Man mag ja auch nicht immer Hafergrütze eſſen!“ 
ſpöttelte Hedwig. Mühſam gezähmt, ſprühte Kampf 


in ihr. 

Frau Elſe ſah mißbilligend auf und muſterte ſie 
durch ihr Glas. 

„Hafergrütze iſt ſehr geſund.“ 

„Gewiß, Mutter!“ 

Das klang ſo knapp, ſpottete Hedwig? 
nahm Frau Elſe das Blatt wieder auf. 

„Diele kurzen Röcke! — Dieſe ewigen Bubiköpfe “ 

In Hedwig gärte und brodelte es. Mit der ihrem 
Zuſtand eigenen Getriebenheit faßte ſie jetzt eine un⸗ 
hemmbare Luſt, etwas zu jagen, etwas zu tun, was 
Hanns Herberts gleichmäßig überlegene Mutter aus der 
Faſſung brächte. 

„Ich möchte mir auch die Haare kurz ſchneiden 
laſſen! Es ſoll ſehr angenehm fein,“ ſprudelte fie faſt 
wider ihren Willen heraus. Sie verwunderte ſich über 
ſich ſelber. Nie hatte ſie daran gedacht, ihre dicken, 
langen Flechten zu opfern. Aber Frau Elſes Art, alles 
Junge und Neue von oben herab zu behandeln, reizte 
ſie bis zum Aeußerſten. 

Frau Elſe ließ verblüfft das Blatt in den Schoß 
fallen. Sie ſah Hedwigs Geſicht leuchten. Was fiel 
ihr ein? 8 

„Es wäre unwürdig für eine anſtändige Frau, dieſe 
läppiſche Torheit mitzumachen!“ 

„Hängt die Würde der Frau von ihren Haaren ab?“ 
lächelte Hedwig. „Der wirkliche Frauenſtand wohnt 
kaum in Rock und Haar. Ich kenne manche, die ihren 
Zopf wie eine Krone trägt und ſich erbärmlicher benimmt 
als eine von der Straße.“ 

„Hedwig!“ 

5 Herbert warf empört ſeine Zeitung auf den 
Ti 


Unſicher 


„Du vergißt dich!“ zürnte Frau Elſe. 


Hedwig erhob 


EEE, 
ER 


Ich? Betenne, 9 uns Herbert: du haſt mir o ihre wunden Blick. ler recht? 
Frau, mache igenſinnig? Tro 


genug geſagt, dieſe Haartracht verfünge die 2 x 
ie reizvoll. Warum willſt du denn nicht, daß ich mir Allein ein neuer Auftrag, der ihn zu höchſter Tat⸗ 
das Haar kürzen laſſe?“ kraft anſpornte, riß ihn aus ſeinem Grübeln. 
Er fuchte nach Worten und klopfte mit den Finger⸗ Immer umfangreicher ſproßten im Land um die 
nägeln auf den Tiſchrand. Großſtädte die neuen Siedlungen auf Wald und Garten⸗ 
„Mutter wünſcht es nicht — und ich —“ gelände hervor. Hanns Herberts Großhaus erwog lange 
„Und du willſt nur. was deine Mutter wünſcht!“ über einige Erſparnismöglichkeiten beim Einzelbau und 
Ein roter Nebel vor ihren Augen ließ Hedwig wanken. bei der Maſſenanlage; und ihr fähigſter Kopf, Hanns 
Sie griff krampfhaft nach ihrer Stuhllehne, um ſich zu Herbert Graetz, förderte mit manchem guten Gedanken. 
halten. „Meine Gedanken, meine Gefühle, meine Der neue Auftrag gab ihm Möglichkeit, auf ſeiner 
WMünſche, meine Lebensauffaſſung — das alles iſt dir Grundlage weiter zu arbeiten. Er fühlte, was für ihn 
gleichgültig! Du fragſt nicht einmal danach! Du wun⸗ von der klugen Löſung der Aufgabe abhing. Und jo 
derſt dich nicht einmal, wie ſtill ich geworden bin! Was gelang es ihm endlich, Hedwigs Trauerblick zu vergeſſen 
geht es dich an, welche Gründe ich dazu habe!“ und ſich zu verſenken. 4 . 
Im Tiefſten aufgewühlt, jtand fie vor ihm. In Jacke und Hut ſchritt Hedwig über den Flur. Sie 
Erſchreckt durch dieſen unerwarteten Ausbruch, fand] trat dehutſam auf, ur: Fragen zu entgehen, denn immer 
forſchte Frau Elfe, woher und wohin. 


Hanns Herbert keine Entgegnung. 8 5 
„Was ilt das für ein Ton gegen Deinen Gatten!“ ne e Elſe ihren Kopf aus der Tür. 
17 e 5 


ſagte ber Elſe ſtreng. 8 

it langem Blick maß Hedwig Mutter und Sohn. „d. 

Dann ging ſie ſchwerfällig, ohne ein Wort, aus dem Kühl und ablehnend klang das. N RR: 
Zimmer. Hanns Herbert eilte um den Tiſch ihr nach, „Das Wetter iit nicht et Wohin willſt du? N 
aber die Mutter hielt ihn zurück. Genau wie er! dachte Hedwig. Auch ſeine Mutter 

„Laß fe!" ' tat, als ſei nichts vorgefallen . man achtete fie nicht 

„Was war das! Ich weiß nicht — ſie iſt krank!“ rief e wert, mit ihr über ihre Wünſche, ihr Leid zu 
er betroffen. * rechen: 1 

„O. nein! Das iſt ganz etwas anderes. mein lieber. „Wohin?“ Hedwig zuckte die Achſeln. „Bummeln. 
unge jagte fran Elfe. Um ihre Mundwintel zuckte es. Nichtstun. Ob hier — ob draußen — ſſt ja fo gleich⸗ 

„Was meinſt du damit?“ : 2 m ; 

„Das ist Eigenſinn, mein Sohn! Deine Frau iſt. Ah! Ja, fie wollte ſie verletzen — fie ſollte es 
eigenſinnig, nichts weiter. Und Eigenfinn heilt man am 
beſten, wenn man ihn nicht beachtet.“ 

„Aber ſie war nie ſo!“ 

„Da irrſt du dich!“ 

„Nein, nie!“ 

„Stille Waſſer ſind tief, mein Junge! Ich hab' es 
ſchon lange kommen ſehen. Ich bin jeden Tag mit ihr 
zuſammen. Ich beobachte ſie. Und Frauen haben 
ſchärfere Augen als Männer.“ i 

„Aber um Gottes willen! Was ſoll ich tun?“ 

„Ich rate dir gut, mein Junge: laß ſie ſich aus⸗ 
toben!“ 

ber 

„Sie wird ſchon wieder zur Vernunft kommen!“ 
Mütterlich legte ſie die Hand auf jeinen Arm. 

„Sie wird — auf mich warten —“ 

„Dann laß ſie warten. Man läuft ſeiner Frau nicht 

nach. Hanns Herbert. Dann vergibt man ſich jeiner 
Manneswürde.“ 

Zaudernd verharrte er. Sein Herz zog ihn, aber er 
fühlte das feine, ein wenig ſpöttiſche Lächeln der Mutter. 

So blieb er. 

Drinnen in ihrem Schlafzimmer kniete Hedwig 
weinend an ihrem Bett und lauſchte. Kam er nichtꝰ 
Oh, ſie wußte die Mutter hielt en ah ; 

Und ihr weiches, nachgiebiges erz verhärtete ſich. 

Trotz, heißer, ſchmerzhafter Trotz ſtieg in ihr auf. 

„Mein Kind! Mein Kind!“ wimmerte ſie und 
drückte den Kopf in die Kiffen, daß er ihr Jammern nicht 
höre. „Wo iſt dein Vater, wenn deine Mutter leidet? 
O Gott — trag ich die Schuld? Soll ich wieder gehen 
— zu ihr — und betteln?“ 


Ta 


‘ 


Frau, Elſe wich zurück. 

„Ich würde mich ſchämen, ſo zu reden!“ 

Ohne ein Wort ging Hedwig an ihr vorüber, zur 
Tür 55 Br 

Auf der Treppe mußte ſie ſich ſtützen; die Stufen 
kreiſten; ſchwindelig lehnte ſie an der Wand. 

Angſt packte fie. Das Kind. . das Kind 

„St Ihnen nicht gut?“ 

Beſchämt ſah ſie auf. Eugen Gutmann kam die 
Treppe herunter. Zuvorkommend ſtützte er fie. 

Scheu richtete Hedwig ſich hoch. 

„Danke, Herr Gutmann. Es geht ſchon beſſer. Be⸗ 
mühen Sie ſich nicht!“ Kr 2 > 

Prüfend überflog ſein Blick die zarte Geſtalt. Seine 
Augen ruhten mit ſorgendem Wohlgefallen auf ihrem 
bleichen Geſicht. 

Aber er fühlte ihre Abwehr — ſie wollte allein ſein. 
Deshalb grüßte er und eilte voran aus dem Haus. 

Hedwig ſchaute ihm nach. Ein Frieren überrann 
ihre Haut. Der fremde Mann da beſaß mehr Gefühl für 
ſie als ihres Gatten Mutter 

Wind fegte ihr ins Geſicht, feiner Regen ſprühte. 
Ziellos ſchritt ſie durch die Straßen. Plötzlich ſtand ſie 
vor der Wohnung ihrer Eltern traumhaft faſt hatten 
ihre Schritte ſie dorthin getragen. a 

Betroffen ſtand ſie ſtill. Sie ſah ſich droben in 
ihrem Mädchenzimmer, ſah die Mutter in der Küche am 
Herd ſtehen, ſah ihren Bruder über ſeinen Schularbeiten, a 
den Vater über einem Buch 

Wie ſonderbar fremd das war, wie unendlich fern: 

ihre Mädchenzeit. Ein Wunſch zuckte in ihr auf: da⸗ 
hinauf gehen und ſich ausweinen — im Schoß der 
Mutter. am Herzen des Vaters 

Aber ſie hob den Fuß nicht. Sie wußte, die Mutter 
en fie nicht ag 1 ar a . 
Auch am andern Morgen tat Hanns Herbert, als jei | lich ſtreicheln und ihr jagen: Ach. Kind, das a alles 
nichts geſchehen. Wund folgte ihm Hedwigs Blick, dem nicht ſo ſchlimm . nicht jo ſchlimm . a 
eines scheuen Rehes gleich, das unter tödlichem Schuß Tränen liefen ihr übers Geſicht. Haſtig wandte fie 
verendet. Er ſah ihn — er zögerte noch an der Schwelle. ſich ab und eilte die Straße hinunter. a 

Naſch wandte er ſich um und ging. Sie wandelte wie im Traum. Der Lindenplatz 

An dieſem Tag wurde es Hanns Herbert ſchwer, wuchs auf, die Ulmenſtraße. 
über ſeinen Zeichnungen und Plänen auszuhalten. (Fortjegung folgt.) 


2 


Hanns Herbert ſchwieg ſich über den Vorfall aus; 
nur ſein Blick ſtreifte manchmal traurig über Hedwig 
hin. Aber ſie achtete deſſen nicht. 


Der Expedient 


mit ſeinem 


zeit. 


eigentl 
—.— een irge 
geſche wat, € 
in den dunklen 
vor ſeinem Pult ſaß, F 
durchprüfte, ſaubere 
ſchäftsbüchern aufmar 
von jener fernen und fremden 


aus, bog 


dabei 
ft 


ſchloß, an dieſem Feſt tei 
acht cher See He Ein — 
m ſogar an irgend einen 
dann aber lächelnd 
daß man ihm 
Karte jedenfalls nicht verſagen könne. 
Den erſten flüchtigen Wunſch, 
phantaſtiſches Koft 
weil er raſch genug erkannt 
künfte bei weitem nicht aus 
an einem Abend auf 
eſchäfte 
andelsitadt eine hinrei 
Summe ein hübſches, ihm zu 
feiner Wanderun der ſi 
fall als von beſt 
ae 2 
a ie er o 
4 tadt geboren und au 


von wel 


Ausſehen 
übten auf 
Anzieh 
was er ſuche 
er den Mut, 


Es war 
Brunzen einig 
verlegen, und 


der 


er 
Händler verneigte 
unden, als ob ein 


rungen 


babe 


2 
Lerch 


ung 
e. Er f 
— eln und — ſich völlig verlor. 
erleben, was n 
Seltſames und Uner 
Büroräumen des Tees 
rachtbriefe und Trans 
hlenkolonnen in de 


eben, wie er es nun, 


thauſes 5 
arenen gene wieder, daß der Herr ſehr zufrieden ſein würde, und daß er ſicher 
dickbändigen Ge⸗ 
te = zuwei en m rg a Das geſchah nun allerdings nicht. Zum mindeſten 
zeugniſſen auch ni 
run, chine⸗ er in feiner prächtigen Verkleidung den Ballſaal betrat, 2 
längender 8 FR : e; 
A es Kontors? ängſtigende und peinigende Gefühl, das ihn bereits zu Haufe in 
0 enug demſelben Augenblick erfüllte, als er das koſtbare 8 
eten Augenblicken, eben übergeworfen hatte, ſchien ih nun allen anderen Gäſten 
eichelte oder zag⸗ mitzuteilen. Wo er erſchien und längere Zeit verweilte, merkte 
itternden Finger er alsbald an der Haltung und dem flüſternden Geſpräch der 


t 2 2 
9 5 1 ıteigerte zöhlichteit und he 
svolle und Wundervolle Chinas —— ga 1 

en, hatte nur r dann ha 


gg die Phan⸗ war erſchreckt zurückgefahren. Die Wärme des Körpers hatte ſich 
in das reale 


elt, und nach kurzem 
adung kommen 


dmauern von 
e Menſch ein Schild 


Nachdem Philipp | Lei-Tfin eines Tages den ehrenvollen 

rte er ſich endlich Dſchunke vor gu aufzufangen, die Beſatzung zu töten und ein 
ann 8 tatariſches Mädchen, 1 

nach den Wünſchen des an 5 1 a 

0 und etwas phantaſtiſch gekleidet, der ſchwierigere Aufgaben vollführt hatte, bemannte ſofort ſeinen 


teine Menſchenſeele 
e Minuten gewa 
— — = ein 
e un 
e 


ar Augen von ſo hoher See das mongoliſche Rab weng 
röſteln überlief. Da erbarmungslos hingerichtet, die Ta B t. 
neigung gegen den Trödler des Mandarinen eigenem Hauſe in Sicherheit gebracht. ier 
eter Dinge zu verlaſſen, ſo nun geſchah es, daß ſich der Mandarin in das zarte und fe 
tig, was er benötige. Der Geſicht des jungen Mädchens verliebte und Kaffe die ſelt 
und es ſchien dem Beute für ſich zu behalten. Er meldete dem Kai j \ 
ppen des Alten ver- die Dſchunke erobert und die Beſatzung getötet | abe, wie es ſein 
ort, als der Händler ein Koſtüm Herr und Gebieter befahl, daß ſich aber das Mädchen leider nicht 
er Beſtimmtheit erklärte, auf dem Schiffe befunden habe. Der Kaiſer hörte die Meldung 
s war ein prächtiges, ed ernithaft und ohne eine einzige Miene u verziehen an, gab fein 
it allem Zubehör, und Ph u 

e zu überlegen. 
en Wünſche erraten, 


enierte, ſeine A 


Novelle von Wolfgang Federan. 


Brunzen war nicht 1 zufrieden ſich eng an das Geſicht Abet fe und auf dem ein chineſiſches 


einer Lehr⸗] Antlitz von 1 Wildheit ſo kunſtvoll aufgemalt war, daß 


r fand es das Ganze den Charakter einer ſtarren, unveränderlichen Maste 


niemandem r junge Kaufmann ließ ſich die Sachen auch ſogleich ein- 
ond wenn er packen, bezahlte die auffallend geringe ee: und während 
„Lopner“ der Trödler ihn höflich bis zur Türe geleitete, verſicherte er immer 
ſei, der Herr werde in dieſer Maste ſich ganz außerordentlich gut 

n der Art, wie Philipp Brunzen es erwartet hatte. Als 


Zopf als be⸗ er allgemeines uſſehen. Doch das merkwürdig 


anderen, daß man ihn mit einem heimlichen Grauen muſterte, das 
ſich durch den all emeinen Trubel des Feſtes nicht betäuben ließ. 


ö i f r N x 
dem kleinen Wc ee Einige junge Mädchen in luſtigen, phantaſtiſchen Koſtümen 


hatten anfänglich verſucht 15 gegen dieſe Stimmung durch ge⸗ 

tere Scherze aufzulehnen, hatten mit 
en n de tändeln und zu ſpaßen begonnen. 
te eine im Nebermut fein Antlitz geſtreichelt und 


der böſen und drehenden Ledermaske mitgeteilt, und das Mäd⸗ 
chen — die feſte „ ewonnen, daß der Menſch da 
vor ihnen ſich, überhaupt nicht verkleidet habe, jondern ganz das 


ee jei, was vorzustellen er ſich ernſthaft bemühte. 
war 5 > völlig allein, wurde gemieden wie ein Geächteter, und der arme 
mochte, g b 1 50 Kerl ſelber von einer unerklärlichen Angſt verfolgt, furchtbar ent⸗ 
eines Bekannten, überlegte täuscht und verbittert, wußte ſchließlich keinen anderen Ausweg, 


So blieb der Mandarin in dem menſchengefüllten Saale bald 


ültig ſei, und als daß er ſich verdroſſen in eine den Bliden der anderen halb, 


J Grund der jauber fithographierten | wegs verborgenen Ede setzte und ein Glas Wein nach dem ande- 


ren in fi) hineinſchüttete. Ungewohnt eines jo reichlichen Alkohol⸗ 


igenen Angaben ein | Jenujjes, erhob er ſich endlich ſchwankend, zahlte und verließ ſo⸗ 
hob er bald beiſeite, fort den Saal, der plötzlich in aufgeregter Meile um ihn zu 
ente fc 17 7 kreiſen ſchien. Kaum ae holte et e HR 


alto 0 einen Fuß auf die Straße 
geſetzt, als oben die Muſik einen lauten Tuſch ſpielte, und die 


einem der rlei * lange zurückgedam 4 egſti 315 Tei 
! pite Feſtesſtimmung plötzlich alle Teilnehmer 
Straßen der alten des Vergnügens mit hemmungsloſer Frö lich eit erfüllte. 


Philipp Brunzen, der Pſeudo⸗Mandarin, fand mit einigen 


um auszuborgen. Auf Schwierigtel 5 { 8 
5 wierigkeiten den Weg durch die von flatternden Nebelſchwaden 
zungen nehr vom u: | erfüllten Straßen nach Haufe. Viel ir müde, um ſich = aus- 


zukleiden, warf er ſich mit einem ſchweren Aechzen auf ſein 
ſchmales, dürftiges Lager und fiel ſofort in einen tiefen traum⸗ 


ſehen hatte, trotzdem er in loſen Schlaf. . 

ihn Ade Auftauchend aus der Duntelheit dieſes Schlafes hatte er 

e an ein Biere 0 uiire. Se Kr, 
„ 5 ihm ni einma Verä 

dem Waller umfpült | einer Umgebung auffiel. ; Se 


„Jotur Brevan — 8 f ihn, einen Mandarinen vom 7. Grade, der die beſondere 
un 


des Sohnes des Himmels beſaß, war es ja doch ſelbſtver⸗ 


aurige Umgebung, ſtändlich, daß er in der alten Kalferſtadt Peking in einem 


prächtigen Palaſte wohnte, daß ungezählte Diener ſich vor ihm 


e zu finden fein, auf den Boden warfen und zitternd ſeine Befehle erfüllten. Er 
twas ängſtlichem Zögern faßte del Mandarin Wu⸗Lei⸗Tſin, führte nun jenes wilde, ſchöne und 
l, deren gellenden Klang er bunte Leben voller Gefa ren und Abenteuer, nach dem ſich der 
rang auf geheimnis⸗ kleine Angeſtellte Philipp Brunzen aus der norddeutſchen 

nem großen düſteren Handelsstadt vergeblich geſehnt hatte. Er befuhr mit ſeinen 
mpel aller Art, Oſchunken den Hwango-ho und den Liau⸗ho, kämpfte gegen See⸗ 
ät, Waffen und Kleidungs⸗ räuber in den Buchten von Tſchili und Liautung und herrſchte 
etroleumlampe verbreitete über ſeine Provinz mit Härte, Grauſamkeit und rückſichtslofem 
it mehr unterstrich als be- Ehrge . 
Se 


n Kaiſer vertraute ihm an Und jo erhielt Wu⸗ 
uftrag, eine mongoliſche 


ch auf dem Schiff befinden würde, 
en Palaſt zu bringen. Wu⸗Lei⸗Tfin, 


as 
eren heimlich nach dem kaiſerli 


ugenbrauen, Iſchnellſten Segler und enterte in einer W Nacht anf 

Die Bemannung wurde 
tarin aber wurde zunächſt in 
ine 
ene 
er, daß er zwar 


lipp | Bedauern über den unnötig . fwand von Kraft und 


ſchien ihm, als | 3eit Ausdruck und entließ den ſtolzen und mächtigen Manda⸗ 
und als er nun rinen mit einigen huldreichen Worten. Sie 

einem Mandarinen ger Als WurLeisTfin, froh der gelungenen Lift, in ſeinen Palaſt 
rten auf abenteuerliche zurückkehrte, war die Tatarin verſchwunden. Statt ihrer er⸗ 
e den wartete ihn bereits ein Bote des Kaiſers mit der nüchternen 


eine Maske Mitteilung, daß der Herrſcher des Reiches der Mitte 
t war. das Mandarinen am nächſten Tage nicht mehr unter den . 


bertragen habe. 3 N lich Dekra aße als Eier⸗ und Pflanzeneiweiß. Das letz 
Als die Wirtin von Philipp, Brunzen gegen Mittag des tere allerdings Er ſich am into e ett he 15 die 
nächſten auf dem Maskenball folgenden Tages das Zimmer noch Zuckerausſcheidung keinen Ein luß. Daher ſpielt es als rſatz 


verſchloſſen fand und auf mehrfaches Klopfen und Rufen keine des verloren 
Hol, der 


Antwort erhielt holte fie die Polizei und ließ das Zimmer ge⸗ 
waltſam erbrechen. Man fand den jungen Menſchen auf ſeinem 
Bette liegend, noch in dem Koſt em, mit dem er am Abend vor⸗ 
her das Haus verlaſſen hatte. Um ſeinen Hals lag die Schlinge 
einer Gardinenſchnur, mit der er ſich ſelbſt erdroſſelt hatte. Er 
mußte die Schlinge offenbar mit ungeheurem Aufwand von 
Willenskraft zugezogen haben — ein Zufall war völlig ausge⸗ 
chloſſen. Sein Antlitz war noch von der weichen Ledermaske 
edeckt, die ihm das Ausſehen eines grauſamen und ſtolzen 
Chineſen gab. Als man ſie entfernte, ſah man ein unruhiges, 
ſanftes und faſt knabenhaftes Geſicht. „Selbſtmord in einem 
Anfall von Schwermut“ ſtellte der e Arzt feſt. Der 
Beſttzer des Mandarinenkoſtüms hat ſich 
der Polizei nie gemeldet 


— — 


Suckerkrankheit. 


Zuckerkrankheit iſt eine Stoffwechſelkrantheit. Sie beruht auf 
einer krankhaften Störung der Bildung und im Verbrauch des 
Zuckers im Organismus. Hierdurch erfolgt eine Ueberſchwem⸗ 


Hilo 
und 


gehenden Zuders eine bedeutende, Rolle, ebenjo 
der daher zur beſſeren Fettverdauung in Form von Wein 
Weinbrand genoſſen werden darf. 

Bei Leichtzuckerkrankheiten w 
dernd auf die Zuckerausſcheidun 
die Muskulatur ſich in gutem 
tätigkeit in mäßigen Grenzen 
beſonders aufmerkſam zu beachten, da die Zähne 
werden. : Eu 


* 


e i daß 
g. Vorausſetzung dafür ift, da 
77 befindet und die Masten 
bleibt. Mund⸗ und 2 J ſind 

leicht kariös 


Gedenktage. N 


rotz mehrfacher Aufrufe 4. März. Der Dichter des „Tunnels“, Zum 50. Geburtstag 


Bernhard Kellermanns. 


In letzter Zeit iſt wieder mehrfach die Frage eines Tunnels 
iſchen England und Frankreich . ir 


Tunnel“ intereſſiert, mit dem Bernhard Kellermann im Jahre 
rößten anne de Erfolg erzielte. Keller⸗ 


mung des Gewebes und des Blutes mit Blutzucker. Dieſe Krank⸗ Nachdem er ſich zunächſt der Malerei ugewandt hatte, ſchrieb er 
ber iſt nicht ſelten, ſie befällt meiſtens Menſchen im mittleren in München ſeinen erſten Re „Jeſter und Li“, ein feines, 
0 


ebensalter; merkwürdigerweiſe werden Männer davon mehr be⸗ ſchwärmeriſches Werk voll zarter 


troffen als Frauen. 


eſie. Es folgten 1906 „Inge⸗ 


borg“, 1909 „Der Tor“, 1910 „Das Meer“, und von Werk zu rt 


Die erſten Erſcheinungen der : uckerkrankheit pflegen in der wuchs die Kraft der Darſtellung, die in der erg des Mee⸗ 
e 


Regel in einer Abnahme der körperlichen und geiſtigen Leiſtungs⸗ res und der 
Fa . beſtehen. Dazu kommen pſychiſche Momente, Mattig⸗ äußeren Erf 

beit. Abmagerung und Kopfſchmerzen, vollendeter R 
nicht ſelten auch ſtarke Nervenſchmerzen gehören zu den een ſchen Amerika 
Symptomen. Das Gewicht nimmt ſtändig ab, obgleich der Appetit | Kellermann als Kriegs 
bei Zuckerkrankheit meiſt gut entwickelt iſt, oft ſogar nach Ein⸗ Kriege hat er me 
ſetzen der Krankheit noch erheblich — n u Erſcheinungen ie und Nei 

r 


eit und Niedergeſchlagen 


der Zuckerkrankheit ſind ferner 95 iger Durſt und häufiger und 


quälender Juckreiz auf der Hau 


Den . n 


g aber brachte, wie gejagt, „Der Tunnel“ 1913. 
omantechnik wird hier der Bau eines Tunnels zwi⸗ 
und . geſchildert. Während des Krieges war 


erichterſtatter tätig, und auch nach dem 


hrfach in berichtender Proſa eindrucksvoll von 


ien ſein 


0 
1 a der die Zuſtände an und 15 — der 
18 als 


Der Zuckerhaushalt im Körper wird durch die Bauchſpeichel⸗ menbruches darzuſtellen ſucht. In „Schwedenklees Er ebnis“ gab 
drüſe geregelt. Die Bauchſpeicheldrüſe (Pankreas) liegt Hinter | er die „ ſchichte eines vom GI d Verfolgten“, eine feine, ſchlichte 
Leber und Magen in der Magengegend in der Bauchhöhle. Sie Erzählung, in deren leiſen tragischen Untertönen man den Dich⸗ 
iſt eine der 2 innerſekretoriſchen Drüſen des Körpers. Sie ler ſpürt. 


beſorgt mit 


verdauung und ſteht in einer beſtimmten Wechſelbeziehung zum Münſter“ 
ganzen übrigen Drüſenſyſtem. Außerdem fabriziert ſie unter an⸗ großen hiſte 
derem wichtige Fermente, die zur Verdauung nöti find, z. B. Theaterinſtinkt. 


— ice ir ach Weng 8 5 Be die 

auchſpeicheldrüſe zu wenig Inſulin, das vorher das egen⸗ - 2 

ewicht zur Blutzuckerentwicklung bildete, weswegen nunmehr der * Aus aller Welt. 55 
lutzuckerſpiegel feinen Prozentſatz erhöht. 


Die Chirurgie hat ſich auch der r zu bemächtigen 
verſucht, indem ſie durch operative 


fein he ſollen mit au 
i 


ſein, die Erfahrungen au 


er Gallenblaſe zuſammen unter anderem die Fett⸗ Oktober 192 eſſau 
geſpielt, und die einzelnen Bilder und Geſtalten dieſes 
toriſchen Panoramas zeigten einen nicht gewöhnlichen 


Unter den Namen, die wir täglich in der Zeitung lie 


ingriffe die zuckerfabrizieren⸗ ſtehen die Ab 


geordneten des Deutſchen eg an der Spitze. 

den Teile der Bauchſpeicheldrüſe zu unterbinden verſucht. Dieje | Wie ſehen nun die Träger die er Namen in irklichteit aus? 
erordentlichen Erfolgen vorgenommen | Die neueſte Nummer der „ ünchener Illuſtrierten 

dieſem Gebiet ſind jedoch noch zu jung, Preſſe“ (Nr. 9) bringt unter dem Titel 5 


Politiſche Porträts“ 


als daß man abſchließend über dieſe Art operative Behandlung unbeobachtete Aufnahmen der bekanntesten Reichstagsmitglieder. 
der Zuckerkrankheit berichten könnte. Von der Reklame im fernen Oſten handelt ein Bilderaufſatz von 


Die medikamentöſe Behandlung der Zuckerkrankheit geſchieht W. v Nohara, Tokio. — Aus dem Inhalt diefer Nummer nennen 


heute vorwiegend mit Inſulin⸗Injektionen (Einſpritzungen). Da 


wir noch die Bilder zu Zeitereigniſſen: Den Raletenſchlitten, 


das Inſulin, wie gejagt, im gefunden N der Antagoniſt (der Schiff in Eisnot und Inſatullahs Flucht im lugzeug. Ferner 


Gegengewicht haltende Stoff) für die Zu 


me bei 


erentwidlung iſt, wirkt machen wir auf den Bilderauſſaß „So jahen fie aus 


„Män⸗ 
das infizierte Inſulin auf den eme bel des Blutzuckers. Die ner, die jeder als Buchtitel kennk.“ und „Wie weit läßt ſich der 


wichtigſte therapeutiſche Maßna 
die diäte 11 ſche Behandlung. 


oft lebensbedrohenden uckerkrankheit ſein. Da der Appetit, wie | tete, 
chon erwähnt, meiſtens geſteigert iſt, verfallen die Patienten leicht Nebenb ihr di 
n das Gegenteil Sie wiſſen, Einſchränkung und Mäßigkeit find | Fräulein Targo gehört jedoch au 
ur Beſſerun notwendig, inſolgedeſſen beginnen ſie zu hungern. und fo kam es zu einer recht temperamen 


er Zuckerkrankheit iſt] Autorekord noch ſteigern“ aufmerkſam. 


Zwei heißblütige Ungarinnen. Die Frau des Induſtriellen 
Mäßigkeit und Einſchränkung in der Nahrungszufuhr muß Kopatich in Budapeſt glaubte Grund zu der Annahme zu haben, 
der oberſte Grund atz in der diätetiſchen Be andlung der daß ihr Gatte etwas zu ſtark mit der Muſiklehrerin Targo flir⸗ 


Das bra 


chte Frau Kovatſch in Wut. Sie lief zu der 
ublerin, um ihr den S gründlich klarzumachen. 


nicht zu den Schüchternen, 
Pollen Auseinander⸗ 


or Hungerfanatismus iſt aber dringend zu warnen. Unter⸗ etzung, die damit endete, daß ſich die beiden Damen auf Säbel 
ernährung muß unter allen Amſtänden vermieden bleiben. forderten. 


Nahrungsmittel, wie grüne Gemiüje, alle 


Gurken und Sauerampfer. Dieſe Gemüſe müſſen in Waſſer, läu 


Ferner ſind 


Das Duell ſollte in einem ae Ni bei Bukareſt 
Erlaubt ſind dem Zuckerkranken a faſt gen, „ „ werden. Schon hatten die beiden Dam 
alate, Spargel und lun 


en ihre Stel⸗ 


fig eingenommen, als die Polizei 1 So mußte vor⸗ 
i 


g das Duell unterbleiben. Die bei 


en ſchwuren, daß eine 


Frau Kovatſch verſicherte, da Fräulein 


Butter oder Sleifgbrübe ohne Mehlzuſatz ee werden. | von ihnen jterben müſſe, oder vielmehr ide ten ei entlid alle 
a 


uderarme Weine, wie 


e Bir und Fiſchſorten geſtattet. Eier und beide ſterben, denn 
oſel⸗ und Saarweine, find auch möglich. Targo unter dem Säbel ſterben ſolle, und 


räulein Targo ver⸗ 


8 gibt eine Reihe von Speiſen, die nur in geringer Menge ſicherte dasſelbe von Frau Kovatſch. Falls ſich das heiße Blut 
Kohlehydrate enthalten und daher dem Zuckerkranken in mäßiger der beiden Ungarinnen nicht noch abkühlt, wird das Duell noch 


8 5 gereicht werden können: Zwieback, ite are 
Kakao, Rüben, Kohlrabi, Pilze, Radieschen, Nüſſe, ſaure Früchte. 
Viele hochwertige Früchte, wie Aepfel und Birnen, können durch 
e Kochen mit Waſſer und Abgießen des gekochten 
p es praktiſch kohlehydratfrei gemacht werden, Unter allen 
Umſtänden ſind alle zuckerhaltigen Speiſen, Kuchen, em Füße 
rüchte, Wein und Bier zu vermeiden In beſchränktem 9 


r vor allem die größte 


ilch, ausgefochten. 


24 Fröhliche Ecke. = 


Der ſparſame Schotte. „Mache größere Schritte,“ fat ein 


aße Schotte auf der Wanderſchaft An Sohn, „dami 


ch die 


ind Grieß, Kartoffeln, Reis, Erbſen, 7 inſen und Sago Stieſelſohlen nicht fo ſchnell abnützen 


5 Außerdem muß der Eiweißzufu 


weißzufuhr in Form von Flei ch beliebte. Man weiß heute, daß 
das Tü nd 110 0. Daß on ſchwer Ei 


Dienſtmädchen: 

ufmerkſamteit geſchenkt werden. Früher war allzu reichliche Ei⸗ N. nicht durch!“ 
ausfrau: , 
erkranken dem guten Serv 


„Gnädige Frau, ich kriege das große Stück 


Reden Sie ſich mal ein, es wär' ein Teller von 
ce, dann wird's ſchon gehen!“ N 


* 


